
SCIENCE aftEr NOON 
«ExzEllENt ISt dIE arbEIt,  
dIE dINgE, wIE wIr SIE kENNEN, 
IN fragE StEllt»
Eine stille Revolution ist im Gange bei der Bewertung von Leistungen in der universitären 

Laufbahn. Anlass für eine Gesprächsrunde mit spannendem Diskussionsstoff darüber, was es 

braucht, um wissenschaftliche Leistung zu beurteilen und Exzellenz zu ermöglichen. 
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AUS DEM NETZWERK DER AKADEMIEN:

POdIum wISSENSChaftSkultur



der bedeutung wissenschaftlicher forschung wurde bisher vor-
rangig anhand der anzahl Veröffentlichungen in wichtigen fach-
zeitschriften gemessen. Je angesehener diese sind, desto hö-
her ist der so genannte «Journal Impact-factor». Er bildete das 
entscheidende kriterium bei der beurteilung der wissenschaft-
lichen leistung. Ein unbefriedigendes kriterium. das vielseitige 
Engagement vieler wissenschaftlerinnen und wissenschaftler 
wurde darin nicht abgebildet. 
Eine umfassendere leistungsbewertung fordert die dOra-de-
klaration (siehe kasten). der Schweizerische Nationalfonds SNf 
hat sie unterzeichnet und vor wenigen monaten weiterführende  
anpassungen in den reglementen der karriereförderung vorge-
nommen. Ein wichtiges anliegen der wissenschaftlichen Com-
munity hat so Schub erhalten.
anlass für die akademien Schweiz, einer diskussion über die «wis-
senschaftskultur für die zukunft – über Nachhaltigkeit, diversität 
und Chancengleichheit» in ihrem Online-format «Science after 
Noon» raum zu bieten. moderiert wurde sie von Claudia appen-
zeller, der generalsekretärin der akademien der wissenschaften. 

Fokus auf Qualität

Inés de la Cuadra, stv. leiterin der abteilung karrieren beim SNf 
nannte einleitend einige der Änderungen, die seit august 2020 
greifen: «bisher musste man vor gesuchseinreichung in der regel 
mobilität gezeigt haben. das ist nun auch während des beitrags 
möglich. Es zählen zudem mehrere kürzere aufenthalte, internati-
onale zusammenarbeit oder Einladungen zu Vorträgen an interna-
tionalen konferenzen.»
Vor allem aber verliert der alles bestimmende Impact-factor seine 
bedeutung. «Nach ihm wird nicht mehr gefragt. der SNf möch-
te den fokus auf die Qualität der artikel legen, nicht auf den ruf 
von zeitschriften», hält de la Cuadra fest. Neben wissenschaftli-
chen Publikationen werden beispielsweise auch Patente, beiträge,  
Organisation von konferenzen oder das Engagement in der aus-
bildung von Nachwuchs berücksichtigt. 

Ein weiterer zentraler Punkt in der «Science after Noon»-diskussi-
on war Exzellenz. was zeichnet sie aus, was ist nötig, um exzellente 
arbeit zu ermöglichen? «Exzellenz heisst zu neuem wissen bei-
tragen. dazu braucht es Neugier, kenntnisreichtum und den mut, 
mit Ideen herauszufordern und diese zu verteidigen», hält Philippe 
moreillon, Präsident der SCNat, fest. 
und natürlich trägt der mensch in seiner ganzen Persönlichkeit zur 
Exzellenz bei. katharina fromm, Vizerektorin forschung und Inno-
vation der uni fribourg, bringt es so auf den Punkt: «der mensch 
muss zusammen mit seiner forschung und lehre ins team passen, 
damit er oder sie die leistung tragen kann, die erbracht werden 
muss. Erst dann wird herausragende arbeit möglich.» 

Estefania Cuero, Sprecherin der Jungen akademie Schweiz, er-
gänzt: «wir müssen die Ergebnisse der arbeit für sich allein be-
trachten. Exzellent ist die arbeit, die heraussticht und die dinge, 
wie wir sie kennen, in frage stellt. wenn wir statt dessen den Exzel-
lenzbegriff missbrauchen, um einen wettbewerb anzufeuern, der 
letztlich der wissenschaftlichen Qualität schadet, haben wir das 
ziel verfehlt.»

Umfassender Exzellenzbegriff

breiter noch als dOra sind die forderungen der Initiative «better 
Science» aufgestellt. Eine der InitiantInnen ist Nicole Nyffeneg-
ger. die Initiative geht von einem umfassenden Exzellenzbegriff 
aus. Nyffenegger erläutert: «wie können exzellente Produkte in 
forschung und lehre entstehen? Indem man sich zeit nehmen 

kann, nachzudenken. Indem man priorisiert und auch definiert, 
wo man ein herausragendes Produkt liefern muss und wo es auch 
ein sehr gutes tut.»  
zudem sei es wichtig, sichtbar zu machen, was man alles leis-
te. dazu gehörten leistungen in der forschung, der lehre, der  
administration, aber auch in der gesellschaft und in der Care- 
arbeit. «die bisherige konzentration auf die Publikationsliste lässt 
ganz viele wichtige leistungen in anderen bereichen zu unrecht 
als minderwertig erscheinen. Ein weiterer Punkt:
das tempo hat in der forschung zugenommen. «wir haben alle zu 
wenig zeit», fährt  Nyffenegger fort, «um so wichtiger ist es, sicht-
bar zu machen, dass man sich zeit nehmen darf, ja muss. das ist 
oft ein Privileg der etablierten wissenschaftlerinnen und wissen-
schaftler. beim Nachwuchs herrscht meist ein enormer zeit- und 
leistungsdruck. das wollen wir ändern.» 

Estefania Cuero, als Phd-kandidatin noch am anfang ihrer karrie-
re, bestätigt, es sei in diesem Stadium immer ein kampf, sich sol-
che freiräume zu nehmen: «Es geht auch um finanzielle Sicherheit 
und um einen Qualitätsanspruch.» Es brauche jedoch freiheit zu 
experimentieren und eine umgebung, die offen dafür sei. «Es ist 
schwierig herauszuragen, neue wege auszuprobieren, wenn man 
vermittelt bekommt das sei nicht willkommen.» 
dem kann Philippe moreillon nur zustimmen: «man muss die zeit 
haben, die gedanken frei zu bekommen. Ich habe, glaube ich, 
über die Jahrzehnte mehrere millionen franken aus dem Natio-
nalfonds bekommen, weil ich mir immer wieder drei oder vier 
Stunden für einen waldspaziergang genommen und dabei in ein 
diktaphon hinein darüber nachgedacht habe was in meinem wis-
sensgebiet noch nicht untersucht worden ist.» diese zeit müsse 
man sich bewusst nehmen. 

Chancengleichheit erhöhen

Chancengleichheit ein weiterer wichtiger Punkt, wenn es um gute 
arbeitsbedingungen für alle geht. Noch hakt es bei diversität. 
Schon das geschlechterverhältnis ist stark im ungleichgewicht. 
Über die hälfte der masterabsolvierenden ist weiblich. auf Profes-
surebene gibt es nur 24 Prozent frauen. 

die universitäten wissen längst um das verschenkte Potential. 
katharina fromm erklärt, dass man in fribourg gerade daran sei, 
sämtliche berufungskommissionen zu sensibilisieren und zu schau-
en, dass frauen ihre faire Chance bekämen. «meine persönliche 
Überzeugung jedoch ist, dass man schon im Vorfeld tätig werden 
und frauen ermutigen muss, sich zu bewerben. Sie sind häufig 
bestens qualifiziert, aber selbstkritischer als männer. Ich weiss von 
anderen universitäten, die konsequent je die top drei der frauen 
und der männer einladen.» 

Diversität nicht nur auf dem Papier

diversität zulassen – und sie aktiv fördern sollte selbstverständlich 
werden. «wir benötigen eine flächendeckende und verpflichtende 
diversitätspolitik, die marginalisierte gruppen ins zentrum rückt. 
wir verlieren bereits wertvolles Potential. das können wir uns nicht 
leisten», bringt es Cuero auf den Punkt. förderung von diversität 
und Chancengleichheit müsse Substanz haben. Eine Strategie auf 
Papier reiche nicht. Sie sagt weiter: «ausschluss ist ein aktiver akt, 
für den aber niemand konkret Verantwortung übernimmt. das 
müssen die leute wahrnehmen und sich fragen: was muss ich 
selbst tun, um dem entgegenzuwirken?» 

→ https://www.youtube.com/watch?v=h680I_I4lyk
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Dr. Inés de la Cuadra
Stv. abteilungsleiterin karrieren beim SNf. 
bis 2019 verantwortlich für die förderinstru-
mente Eccellenza, ambizione, PrIma. aktu-
ell zuständig für die umsetzung von dOra 
in der karriereförderung.  

Prof. em. Philippe Moreillon
Präsident der SCNat. mitglied des Vorstan-
des a+. honorarprofessor an der uni laus-
anne, davor Vorsteher des departements für 
fundamentale mikrobiologie an der Schnitt-
stelle zur medizin. Präsident der kommission 
für Nachwuchsförderung.

Prof. Katharina Fromm
Ordentliche Professorin am departement für 
Chemie der uni fribourg und Vizerektorin 
forschung und Innovation. Vizepräsidentin 
des forschungsrates SNf bis 2019. Engage-
ment in der Nachwuchsförderung.

Estefania Cuero
Phd-kandidatin im bereich menschenrechts-
basierte Entwicklungsarbeit an der uni lu-
zern. forschungsmitarbeiterin an der fach-
stelle für Chancengleichheit der uni luzern. 
Sprecherin der Jungen akademie Schweiz. 

Nicole Nyffenegger
dozentin am Englischen Institut der uni bern. 
mehrfach ausgezeichnet für hervorragende 
lehre. hauptexpertin für Englisch in der kan-
tonalen maturitätskommission. mitinitiantin 
von better Science. mutter von drei kindern.

Die Diskussionsteilnehmenden DORA-Deklaration 

die dOra-deklaration (San francisco declaration on research  
assessment) von 2012 empfiehlt eine umfassende bewertung der 
wissenschaftlichen leistung. Sie soll nicht mehr vor allem am «Jour-
nal Impact factor» beruhen, da dieser zu wenig über die persönliche 
leistung aussagt. rund 2'000 universitäten und wissenschaftsorga-
nisationen, darunter auch der SNf, und mehr als 16'000 forschen-
den haben dOra bereits unterzeichnet.
Seit august 2020 hat der SNf die reglemente seiner karriereförde-
rung an die dOra-grundsätze angepasst. Neu wird zum beispiel 
ein so genanntes akademisches Nettoalter ermittelt, bei dem un-
terbrüche durch nicht-wissenschaftliche arbeit oder familienzeiten 
abgezogen werden. 

→ https://sfdora.org/read/de/ 

Better Science Initative 

die arbeitsgruppe kritischer Exzellenzdiskurs der universität bern 
hat die «better Science» Initative entwickelt. diese fordert eine Ände-
rung der akademischen kultur hin zu mehr Nachhaltigkeit, diversität 
und Chancengleichheit. 
dazu gehört unter anderem, die leistungen der forschenden in ih-
rer ganzen breite anzuerkennen – von der lehre bis zu Care-arbeit. 
auf Ebene der hochschulen fordert die Initiative Qualität in einem 
ganzheitlichen Sinn statt Quantität und geschwindigkeit. better 
Science präsentiert zu diesem zweck zehn konkrete handlungsauf-
forderungen. 

→ https://betterscience.ch/calls-to-action/#/ 
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